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ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXXI. JAHRGANG - HEFT 3 - 15. MAI 1936

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT
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Das Ritterhaus ums Jahr 1550. Nach Stumpfs Chronik.

Bus Mitterljaus in Bubifon
Unter den Baudenkmälern der zürcherischen Landschaft nimmt das Ritterhaus
in Bubikon eine besondere Stellung ein, zählt es doch zu den eigenartigsten und
wertvollsten Bauten, die uns aus dem Mittelalter erhalten geblieben sind. Sowohl
die Bauart als auch die einstige Bestimmung weicht von den andern ehrwürdigen
Gebäuden wesentlich ab. Die mit dem Namen Ritterhaus oder Kloster benannte
stattliche Anlage kann weder als Burg noch als eigentliches Kloster bezeichnet
werden. Sie war nämlich durch manches Jahrhundert hindurch der Sitz einer
Johanniterkomthurei und bewohnt von ritterlichen Ordensbrüdern.

Dem Ritterhaus gebührt sowohl von den Freunden der Denkmalpflege als auch
des Heimatschutz liebevolle Aufmerksamkeit, weshalb ihm diese Darstellung
gewidmet ist.

Vom Johanniter-Orden. Die Anfänge des Ordenshauses reichen in das Ende des

zwölften Jahrhunderts zurück. Die Johanniter, die es bewohnten, bildeten den

ersten und bedeutendsten der vier Ritterorden, die während der Kreuzzüge im
Heiligen Lande zu dessen Verteidigung entstanden. Ihr aufopferndes Leben galt
der Pflege der Armen, Kranken und Pilger, sowie dem Schutz des Heiligen Grabes

und dem Kampf gegen die Ungläubigen. Durch Schenkungen und Vergabungen
erwarb der Orden, dem bald zahlreiche Brüder namentlich aus romanischen Ländern

zuströmten, in kurzer Zeit eine grosse Zahl von Besitzungen im Ausland,
wo er Spitäler und Ordenshäuser für die Ausbildung von Novizen und zu Ruhesitzen

der Ordensbrüder errichtete.
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Das Nitterhaus in Bubiton
Unter den OauäsnKmälsrn clsr sürcbsriscbsn Oanctscbatt nirnint das Oitterbaus
in OubiKou sins bssonclsrs Stellung sin, säblt ss äoeb sn cisn eigenartigsten nnä
wertvollsten Lautsu, äis nns ans clsrn Nitteiaiter srkaitsn gsbiisbsn sincl. LowoKi
clie Lauart ais aucb clie siustigs Lsstimmung wsickt von cisn anäorn okrwürciigsn
Osbäuclsu weseutlick ab, Oie rnit clem Xameu Oitterbans oder Kloster benannt«
«taltiicbs Auiags Kann wsäer als Lurg nocb als eigsntiickes Llostsr KsseicKnst
werclen, öis war nämlicb clnrcb mancbss dabrknncisrt binclurcb äsr sits sinsr
dobannitsrkomtbnrsi uncl bswobnt von ritteriicben Oräeusbrüäern,

Oem Oitterbans gsbükrt sowobi von äsn Orsnnäen äer OeuKmalntlegs als ancb
äes OsimatscKuts liebevolle AutmsrKsamKsit, wssbaib ibm äisss Oarstsllung gs-
wiämst ist.

Vom °/«^«,i?z</c?r-()rci's,<. Ois Autäugs äss OräsnsKausss reicksu iu äas Ouäs äes

swültteu dakrkuuclerts surück, Oie dokauuiter, äie es bewobutsn, bilästeu äeu

srstsu uuä becleutsuästen äer vier Littvroräen, äie wübrencl äsr Lrsussiigs im
Lsiiigsu banäs su äesssu Vertsicliguug entstauäeu. IKr autonteruclos bskeu galt
äer Lllegs äsr Armsn, IvrauKsu uuä Liiger, sowie äsm LcKuts äes Heiligen Oradss

uuä äsm Lamvt gsgsu äie Lugläubigsu. OurcK LeKsnKuugsu uuä Vergabungen
erwarb äsr Orclsu, clsm balä sablreiebe Orüäer nameutiicb aus romauiscbeu Käu-
äern snströmten, in Kurser Zeit eiue grosss x?aK1 vou Ossitsuugsu im Auslaucl,
wo sr Lvitüler uuä OrclsusKäussr tür äis Ausbiicluug vou iVovissn nnä sn Luke-
sitssu äer Orcleusbrücler srricbtste.
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Ansicht aus der Vogelschau um 1550. Nach Zeichnung
W. Lehmann, 1884.

An der Spitze des Ordens stand
der Ordensmeister, später
Grossmeister genannt. Die Leitung der
deutschen Provinz besorgte der
Oberste Meister in deutschen Landen;

sein Sitz war Heitersheim
im Breisgau. Die einzelnen
Ordenshäuser waren dem Komthur
unterstellt und hiessen Kommenden

oder Komthureien; alle wichtigen

Geschäfte bedurften der
Zustimmung der Provinzialkapitel
und in besondern Fällen auch des

Obersten und des Gross-Meisters.
Die Brüder schieden sich in Ritter,

die Ahnenproben abzulegen
hatten, sowie Priester und dienende Brüder, die keine Adelsproben leisten mussten.
Ritter und Priesterbrüder verbrachten ihr Noviziat auf Rhodus, später auf Malta
und machten dort drei Kriegszüge oder Kriegsfahrten auf der Flotte von wenigstens
sechs Monaten mit. Wappenschild und Fahne des Ordens enthielten von jeher das

durchgehende weisse Kreuz im roten Felde; der Chormantel war schwarz mit
weissem Tatzenkreuz, aus dem mit der Zeit das achtstrahlige „Malteserkreuz"
entstand; dazu trug der Bruder im Konvent und im Spital ein schwarzes Kreuz.
Die Kriegstracht der Ritterbrüder bestand in einem roten Waffenrock mit grossem,
weissem Kreuz, welcher über der Rüstung getragen wurde. Die Priesterbrüder
hatten unter dem Ordensmantel einen violetten Talar.
Die Johanniter zeichneten sich in den Kämpfen mit den Sultanen durch glänzende
Waffentaten aus; doch konnten sie den Verlust von Jerusalem, 1186, und der
andern festen Plätze nicht
hindern, bei deren Verteidigung
sie furchtbare Blutopfer brachten.

Nach dem 1291 erfolgten
Fall von Akko, des letzten
Stützpunktes, begaben sich die
überlebenden Brüder nach Cy-

pern, von wo aus der durch
Zuzug aus Europa erneuerte
Orden 1308 die Inselfestung
Rhodus erobern konnte. In
ununterbrochenem Kampfe mit
den Ungläubigen schwangen
sich die Johanniter zur zweit-
grÖSSten christlichen Macht im Ansicht von Süden. Aquarell v. L. Sehulthess, um 1840.
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An clor Lpitse äes Oräsus stanä
äer Oräsusrnsistsr, später Oross-
rneistsr genannt, Ois beituug äer
cleutsckeu Lrovins besorgte äsr
Oberste Neistsr in äeutscksn Lau-
äsn; ssin Lits war OsitsrsKeiru
irn Lreisgau, Oie einseinen Or-
äsnskäussr waren äsin LorntKur
nntsrsteiit nnä Kissssu Lorurnen-
äsn «äsr LorutKursieu; aiie wiok-
tigsu OescKätte Keciurtteu äer x?u-

stiuuuuug äer LrovinsiaiKapitel
nnä in besonclern Oäiisn auck äes

Obersten nnä äss (Zross-Nsistsrs,
Ois Oriiäsr sobieäen sieb in Oit-
tsr, äis Abusuprobeu absulsgsu

battsn, sowie Orisstsr nnä äienenäs Lriiäer, äie Keine Aäslsprobeu leisten rnnsstsn,
Oittsr nnä Oriesterbriiäsr verbraebten ibr IVovisiat ant LKoäus, später ant Naita
unä rnaobtsn äort ärsi Lriegssüge oäer Lrisgstabrtsu aut äer Oiotts vou wsuigstsus
«sebs Nouatsu ruit, Vappsnsebiiä uuä Oabus äss Oräsus sntbieitsu von zsbsr äas

äurcbgsbsnäs wsisss Lrsus irn rotsu Loläo; äsr (üborruautsi war scbwars init
wsisssru ^atsoukreus, aus äeru rnit äer ^sit äas aektstrabligs „NattsssrKrsus"
eutstanä; äasu trug äer Lruäsr iru Louvsnt uuä iin Lpitai sin scbwarsss Krens.
Ois LriegstracKt äsr Oittsrbriiäsr bsstauä iu siusru rotsu 'vVattenrocK rnit grossem,
wsisssrn Lrsus, weieber über äer Oüstung getragen wuräs. Ois Oriesterbriiäsr
battsn uutsr äsrn Oräsusrnantel einen violetten laiar.
Oie dobauuiter seiebneten sieb in äsn Lärnpten rnit äsn Lultansu äurob gläuseuäs
'WaOsutaten aus; äook Konutsn sis äsu Verlust vou dsrusaiern, 1186, unä äsr
anäorn testen Olätss nicbt bin-
äsrn, bsi äsrsn Vsrtsictigung
sis turcKtbarsLiutoptsr braob-
ten, IVacb äeru 1291 srtoigteu
Oali von AkKo, äss lststsn
LtütspunKtss, bsgabsu sicb äie
überiobenäou Lriiäer naob Lv-
psrn, vou wo aus äer äurob
^usug aus Luropa srnsusrte
Oräen 1308 äie Inssttsstung
Lboäus srodsru Konute, In un-
uuterbrocbonern Larupte ruit
äeu Lugiäubigeu sobwangen
sicb äis dobannitsr sur swsit-
grössten obristliobsu Nackt iru ^„zi<5t von Süllen, Square,, V, l., ScKultness, um IS4«,
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Ansicht von Norden, lim 1750. Nach alter Zeichnung. Zentralbibliothek Zürich.

Mittelmeer auf. Wiederholt wurden gewaltige Angriffe der Türken siegreich
abgeschlagen; als aber diese 1522 unter Sultan Solimann II. mit verstärkten Kräften
die Insel belagerten, musste der Orden nach langer heldenmütiger Verteidigung
eine ehrenvolle Kapitulation eingehen. Die heimatlos gewordenen Johanniter
erhielten im Jahre 1530 von Kaiser Karl V. die Insel Malta als selbständiges Fürstentum;

die Ritter hiessen nun Malteser. Sie befestigten ihre Insel so stark, dass sie

auch verschiedenen furchtbaren Angriffen der Türken, zuletzt 1572, Stand hielten.
Nach und nach traten Erscheinungen des Zerfalles ein, und 1798 kapitulierte der
Grossmeister ruhmlos vor der französischen Flotte; im Jahre 1800 fiel die einst
uneinnehmbare Festung in die Hände der Engländer. In den meisten Ländern
wurde der Orden bald aufgelöst.

Die Komthurei Bubikon. Im Deutschen Reich gelangten die Johanniter erst zur
Zeit Kaiser Friedrichs I. zu grösserer Bedeutung. Die ältesten der in unserem
Lande damals und später gegründeten 22 Komthureien sind (München-)Buchsee
und Honrain (Luzern), die um 1180 entstanden. Kurz nach dem dritten Kreuzzug,

an dem viele Adelige unserer Gegend teilnahmen, erfolgte die Gründung der
Kommende Bubikon.

Der Freie Biethelm von Toggenburg, der vielleicht selbst am Kreuzzug Barbarossas
sich beteiligt hatte, schenkte dem Orden seinen Hof und die Kirche Bubikon und
legte damit den Grund zur Komthurei; das im Schenkungsbrief nicht angegebene
Jahr der Uebergabe liegt zwischen 1195 und 1198. Die Johanniter konnten sich
aber manches Jahr ihres Besitzes nicht ruhig freuen, da ihnen die Mönche von
St. Johann im Toggenburg diesen streitig machten, weil der adelige Herr das Gut
früher diesen unter gewissen Bedingungen vergabt hatte, die dann allerdings nicht
erfüllt wurden. Der Streit fand erst Ende 1215 durch den Bischof von Konstanz
seine Erledigung, die zugunsten der Johanniter ausfiel.

Bald nach der erfolgten Schenkung von Bubikon wurde mit dem Bau des Ordenshauses

begonnen, in dessen Kapelle der im Jahre 1207 verstorbene Stifter Diethelm
von Toggenburg seine Grabstätte fand. Noch 1782 sah man „dessen (um 1450

35

MI,»'

^NAl'Iit von Korten, cim 1750, Kgcd ä!ter SeicKnu«ss, ?sntralb!!>>iatne>! Snri^n,

Nitteimssr aut. ^Visdsrboit wuräen gewaltige Angritte äsr Türken sisgrsieb ab-

gsscblagsu; als aber äiese 1522 unter Lultau Lolimann II. ruit verstärkten Lrätten
äie Insel belagerten, ruusste äer Ordsn naeb langer Keläeninütigsr Verteidigung
eins skrenvoiis Oapitulatiou eiugsbeu, Oie Ksimatios gswordoneu dobanuitor sr-
bieltsn irn dabre 15Z0 von Oaissr Oarl V. äis lussl Naita als sslbstänäigss Oürsten-
turn; äie Oitter Kiesssn nuu Naitsssr. Lis bstsstigtsu ibrs Insel so stark, äass sie
aueb vsrsobisäsusn turobtbaren Angrittsn äsr Türken, suistst 1572, stand Kisltsn.
IXacK unä naeb tratsu Orsebsiuuugsu äss ^srtallss eiu, uuä 1798 Kapitulierte äer
Orossmsistsr rubrulos vor äer trausösiscbsu Oiotto; irn dabrs 1800 tiei äie siust
uusiuusbrnbars Osstung iu äis Oäuäe äsr Onglänäsr, In äsu rueisten bündsrn
wuräs äsr Ordsn balä autgelöst,

/^om/Kttrei ö«/)?^«,?. Irn Oeutsebeu Oeiob gelaugten äie dobauuiter erst sur
Xsit Oaissr Orisdricbs I. sn grösserer Lsäeutuug. Ois ältestsu äer in uussrsrn
bands äarnals unä spätsr gsgrünästsn 22 Oomtbursisu sinä (Nüuobsu-)LucKsso
uuä Oouraiu (Ouseru), äis uru 1180 sntstanäsn. Ours naeb äsrn ärittsn Orsus-
sug, au äsrn viele Adsügs uuserer (isgsnd tsiinsbmsn, ertolgte äie ldriindung äer
Kommende K«oi^c)n.

Osr Orsi« O«<?//tö/'m ?^c)c/c/6Nttur.y, äsr vislioiebt selbst arn Kreussug Oarbarossa«
siob beteiligt batte, sobenkte äsm Ordeu ssiusu Oot uuä äis Oircbe LubiKou uuä
logts äamit äon Oruud sur Xomtbursi; äas im LcbsuKuugsbrist niebt angsgebsn«
dabr äer Oedorgabe lisgt swisebsn 1195 uuci 1198. Ois dobanuitor Kouutou sicb
aber mancbes dabr ibres Oesitsss uicbt rubig trsusu, äa ibnen äis Nöncbs von
Lt. dobann im Poggenburg diesen streitig macbten, weii der adelige Oerr das (Zut

trüber diessu uutsr gswisssu Oediuguugsn vergabt batte, dis dann aiierdiugs nicbt
ortüilt wurdou. Oor Ltrsit tand erst Ouds 1215 äurcb äsu Oiscbot von Ooustaus
ssiu« Orlscligung, äis sugunstsu äer dobanuitor austiei.

Oalä nacb äsr srtolgten LcbenKung von OubiKou wuräs mit äsm Lau äss Ordeus-
Kauses degounsn, iu ässssu Kapelle äer im dabre 1207 verstorbene Ltitter Oistbeim
von Poggenburg seine Orabstütts taud. IVocb 1782 sab mau „dssssn (um 1450
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Ritterbau, Wohnhaus, Kapelle und Speicher von Osten. Nach Arch. 0. Dürr

erneuertes) Bildnis in rittermässigem Habit neben seinem Wappen in Stein
gehauen mit der Umschrift". Durch reiche Vergabungen von zahlreichen Adeligen
mehrte sich das Gut der Johanniter von Bubikon, von dem ein Teil zur Errichtung
neuer Kommenden verwendet wurde. Besonders die Grafen von Toggenburg
bedachten das Haus Bubikon mit reichem Besitz; so erhielt es die Kirche zu Tobel,
das dann zu einer eigenen Kommende erhoben wurde. Von Bubikon aus erfolgte
damals auch die Gründung eines Ordenshauses in Leuggern, Klingnau gegenüber.
Im Jahre 1260 fand sich in Bubikon eine stattliche Gesellschaft von geistlichen und
adeligen Herren zum Begräbnis der Gräfin Gertrud von Toggenburg ein, der vier
Grafen, Söhne und Enkel, und viele andere Adelige neben geistlichen Würdenträgern

das Geleite gaben. Im Laufe der Jahrhunderte wurden im Ritterhaus
Bubikon nicht nur viele Konventherren, auch Meister bestattet, sondern es wählten
noch zahlreiche weltliche Angehörige des hohen und niedern Adels das Ordenshaus

zu ihrer Grabstätte, so Grafen von Toggenburg und Neuenbürg, Freiherren
von Tengen, Kempten und Wetzikon, die Gielen zu Liebenberg im Brand, etliche
Herren von Hinwil u. a. m. Wiederholt stellten die Grafen von Toggenburg in
Bubikon Urkunden aus.

Dem ersten bekannten Meister von Bubikon namens Burkhart, unter dem das

Haus reiches Gut erhielt, folgte als Komthur Graf Heinrich von Toggenburg, der
von 1255 bis 1263 amtete und zugleich Meister in Buchsee und Stellvertreter des

Obersten Meisters in Deutschland war. Zu dieser Zeit besass Bubikon bereits die
Kirchen von Hinwil und Flaach (St. Nikiaus). Unter dem nächsten Komthur,
Heinrich von Lichtensteig, erweiterte der Orden seinen Besitz um den Meierhof
in Hinwil, Burg und Güter des Ritters Heinrich von Bernegg; die wichtigste
Erwerbung dieser Zeit bedeutete der Kauf der Herrschaft Wädenswil um 650 Mark
Silber vom Freiherrn Rudolf von Wädenswil, dem letzten männlichen Sprossen
der zürcherischen Linie des angesehenen Geschlechtes; nach dem Tode des

Freiherrn im Jahre 1300 musste der Orden noch 270 Mark leisten, so dass der Erwerb
den Orden auf 920 Mark, nach heutigem Geldwert gegen eine Million Franken,
zu stehen kam; um 1330 erfolgte die Trennung der beiden Kommenden Bubikon
und Wädenswil. Das Ordenshaus erwarb auch in Zürich, sowie in Zollikon und
Küsnacht ansehnlichen Besitz, hier viel Reben und zwei Lehengüter. Bühl und
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erususrtes) Liiäuis in rittsrinässigsiu Habit neben seiusiu ^Vavvsu in Lteiu ge-
Kauen init äsr LniscKritt", OurcK reicks Vsrgabuugsu von sakireicben Aäeiigsn
inekrts sisb cias Ont äsr dobauuitsr von LubiKon, von äsrn sin Osil sur Lrricbtuug
nsusr Loinuisucisn verwenäst wuräs, Lssoucisrs äis Oratsu von Poggenburg bs-
ciacbtsn äas Hans LnbiKon init reiokein Lssits; so srbisit ss äis KircKe sn pobsi,
äas äann sn einsr eigsusu Lorniusuäs srbobsn wuräe. Von LnbiKon ans ertoigts
äarnais auck äis Orüuäuug sinss OräsusKauses in beuggeru, Liiuguau gegenüber.
Irn dabre 1260 tanä sieb in LnbiKon sine stattiiebe Osssiiscbatt von gsistiicbsn nnä
aäsiigsu Lsrrsn snrn Lsgräbnis äsr Orätin Osrtruä von poggsuburg sin, cisr visr
Oratsu, Löbne unä LuKei, unä vieie anäsrs Aäsiigs neben geistiicben ^Vürcten-

trügsrn äas Oeisite gaben. Iiu baute äer dabrbunäsrts wnrcisn iru Littsrbaus
LnbiKon niebt uur visis Lonvsntbsrrsn, aueb Neistsr bsstattet, souäsrn ss wäbitsn
nocb sabireiebs wsitiicbe Angebörigs äes bobsu unä nisäsrn Acieis äas Oräens-
bans su ibrer Orabstätts, so Oralen von Poggenburg uuct Xeiienburg, Lreiberreu
vou Mengen, Lsiuptsn uuä ^VstsiKou, äie Oieieu su bisbenbsrg iin Lranä, stiicbs
Lsrrsn von Linwii u. a, iu, ^Vieäerboit stsiitsu äie Oralen vou Poggenburg in
LubiKon LrKuucten aus.

Lein ersteu bekauutsu Äe^iö/' vc>« LttK^o» uaiusns LurKKart, nnter äsin äas

Laus rsicbss Out srbisit, toigts ais Lointbur Oral Leinricb von Poggenburg, cter

vou 1255 bis 1263 aintsts unä sugieick Nsistsr in Lucbses uuci Lteitvertrstsr äss

OKsrstsu Nsistsrs iu Lsutscbiauä war. x?u äisser s^sit Kesass LubiKon bereits äis
Lircbsn von Linwii uuci Ltaacb (3t. i>liklaus). Lntsr äsur näckstsu Lointbur,
Lsiuricb vou bicbtsusteig, erweiterte äer Oräen seiusu Lssits uiu äeu Neisrbot
iu Liuwii, Lurg uuci Oüter äes Littsrs Lsiuricb von Lsrnsgg; äis wicbtigsts Lr-
wsrbuug äisser x?eit bscieutete äer X««/ cker Serrsc/la/l' ILttcke?Z8>rii urn 650 NarK
Liiber voiu Lreiberru Lnäoit vou ^Väcleuswii, äeur iststsn inäuuiicbeu övrosseu
äsr sürcbsriscbsn binis ctss angsssbsnsn Ossebiscbtss; nacb äein poäs äss Lrsi-
bsrrn iin dabrs 1300 rnussts äsr Oräsn nocb 270 NarK isisten, so äass äsr Lrwsrb
äsn Oräen aut 920 NarK, nacb beutigeui Oeiäwert gegen eins Niiiion LrauKen,
su stsbsn Kaiu; nin 1330 srtoigts äis prsunuug äsr Ksiäsn Loinmsuäen LubiKou
nnä Wääsnswii. Las Oräeusbaus erwarb aucb iu Abrieb, sowie iu ^ottikon uuä
Lüsuaebt auseknlicken Lssits, Kisr viei Leben nnä swsi bsbsngütsr, Lübi uuä
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Ansieht von Osten. Phot. E. Ouyer, 1923.

digger; an letzterem Hause findet sich noch heute eine Steintafel mit dem Wappen
des Ordens und eines Schaffners. Ueber die Güter in Zürich setzten die Johanniter
einen Schaffner. Kauf- und geschenkweise gewannen diese noch in einer Reihe
anderer Gemeinden ansehnlichen Besitz, so die Kirchensätze in Wangen, Buchs
und Wald; der grösste Teil der Güter lag indessen in der Gegend von Bubikon
und Hinwil.

Aus gräflichem Hause stammten auch die beiden Komthure Hugo I. von Werdenberg,

der bis 1330 amtete, und sein Neffe Hugo II. von Werdenberg, der zugleich
Komthur in Wädenswil und Honrain und Oberster Meister war, ferner die Grafen
Hartmann von Werdenberg, Bischof von Chur und Komthur zu Wädenswil, und
Hugo von Montfort, der ebenfalls die beiden Würden des Komthurs zu Wädenswil
und des Obersten Meisters bekleidete. Unter der Verwaltung Hugos II. von
Werdenberg-Sargans gelang es dem Ordenshaus in Bubikon, im Jahre 1358 von den
Freiherren von Tengen den Hof zu Küsnacht mit der St. Georgskirche um 1093 Mark
Silber zu kaufen; hier entstand nun eine neue Komthurei, deren letzter Vorsteher,
Konrad Schmid, ein Freund Zwingiis, mit diesem bei Kappel fiel. Der Komthur
Graf Hugo von Montfort-Bregenz, der seit 1393 in Bubikon amtete und 1412 auch
Oberster Meister wurde, nahm am Konzil zu Konstanz 1415 Teil und ritt mit
acht adeligen Herren und vierzig Gefolgsleuten in Konstanz ein. In seine letzten
Lebensjahre fiel der alte Zürichkrieg, der auch dem Ritterhaus schlimme Tage
brachte, indem 1443 die Schwyzer Bubikon überfielen und verbrannt haben sollen.
Der folgende Komthur, Johannes Lösel, der zugleich das Haus Wädenswil leitete
und Oberster Meister war, sicherte sich in der Schweizergeschichte einen ehrenvollen

Platz durch die Veranstaltung der denkwürdigen Zusammenkunft vom
10. Februar 1446 auf dem Zürichsee bei der Au, bei der sich die langjährigen
Feinde zum erstenmal wieder friedlich begegneten, und die den freilich erst 1450
abgeschlossenen Frieden einleitete.

Von Bedeutung war der 1451 erfolgte Erwerb der Gerichte zu Hinwil von den
Herren von Hinwil. Seit 1467 blieben die beiden Kommenden Bubikon und Wädenswil

mit dem Amt des Obersten Meisters verbunden.
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Xnsiont von Osten, riiot, L, Unves, I»2Z,

Ougger; an ietstsrsm Lause tiudet «icb noob Ksnts eins Lteintatel init dem Vv'avvsu
öss Ordens nncl «Ines LcKattners. Leber ctie Oüter in Anrieb setzten ciie dokanniter
einen LcKattuer, Knut- nnci gsscksnkweiss gewannen ciiese uock in einer Leibe
ancierer Oomeinden anssknlicken Lesits, sc, ciis LircKensätse in Vv^angen, LncKs
nnct >Vaid; cisr grösste ?eii cter (Liter lag indessen in cter Oegend von LnbiKon
unci Linwii.
Ans grätiickem Lause «tainintsn aueb ciis bsicisn Xouitburs Lug« I. vou Werden-
berg, cter bis 1330 arutete, unci sein Ivette Lugo Ii, vou >Verclenborg, cter sngleick
LomtKur in Wädenswii unct Lonrain nnct Oberstsr Neister war, terner clis Oratsn
Lartrnann vou >Vsrdenbsrg, Lisobot vou OKur unci LomtKur su Wädsuswii, uuct

Lugo vou Nonttort, cisr sdsntaiis ciis beicien Würden cles LomtKurs su Wädsnswii
unci clss Obersten Nsistsrs bekleidete. Lnter cler Verwaltung Lugos It. vou Werdeu-
berg-Largaus gelang es cleiu Orcieusbau« iu LubiKon, irn dabre 1358 von cisn Lrsi-
iisrrsn von Isngsn clsn Lot su Lüsuacbt init cisr 8t. OsorgsKircbs nin 1093 NarK
Liibsr su Kautsu; bier entstand nuu eine neue Loiutbnrei, dersu iststsr Vorstsbsr,
Lonrad Lcbmid, siu Lrsund Llwingiis, mit diesem Kei Lavpsi tisi. Lsr Lomtbur
Orat Lugo von Nontlort-Lregens, der soit 1393 in Lubilcou amtets und 1412 aucb
Oberster Neister wurde, nabm am Lonsil su Lonstans 1415 Isil und ritt mit
acbt adeligen Lerron und visrsig Ostoigsieutsu in Lonstans siu. Iu seine totsten
KebousiaKre Lei cisr alte ÄiricKKrieg, der aucb dem Litterbaus «cblimms ?ago
bracbts, iudsm 1443 dis LcKwvssr LuKiKou übertieien und verbrannt Kaben sollen.
Ler tolgsnd« LomtKur, dokannos bösel, dsr sugieick da« Laus Wädenswii leitet«
und Oberster Neister war, sickerte sicK in der LcKweisergescKicKts einen «Kren-
vollen Liats durck dis Veranstaituug der denkwürdigen ^usammenkuutt vom
10. Lebrucir 1446 aut dem ^ürickses bei dsr Au, bei der sicb dis iaugiäkrigsn
Lsiuds sum erstenmal wieder triediicb begegneten, uud die cien treiiicb erst 1450
abgesoKIosssnen Lriedsn sinisitste.

Von Ledeutuug war dsr 1451 srtoigte Lrwsrb dsr Osricbts su Liuwii von dsn
Lsrrsn vou Linwii. Lsit 1467 biisbsn dis beiden Lommenden LubiKon uncl Waden«-
wii mit dem Amt des Obersten Neisters verbunden,
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Hof des Ritterhauses. 1925. Phot. v. E. Guyer.

In der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts machte sich ein steigender
Einfluss des Rates in Zürich als Landesherr auf die Verhältnisse des Hauses
Bubikon geltend und bereits 1484 erscheint ein Verwalter weltlichen Standes.

Der Sturm der Reformation erschütterte auch das Ordenshaus Bubikon. Die
Belagerung und der Fall von Rhodus bedeutete für die Kommenden des Abendlandes
einen schweren Schlag, und bald klopfte auch am Ritterhaus die Glaubensbewegung
an. Der seit 1522 als Prior in Bubikon amtende Ordenspriester Johannes Stumpf
von Bruchsal, der spätere Chronist, der auch die Pfarrkirche übernahm, bekannte
sich unter dem Einfluss des Komthurs Schmid in Küsnacht ebenfalls zur neuen
Lehre. Während der durch die Wiedertäufer verursachten Unruhen im Zürcher
Oberland im Jahre 1525 wurde das Ritterhaus wie das Kloster Rüti von den
Aufrührern besetzt und geplündert. Der die Rechte des Hauses streng wahrende
Schaffner Heinrich Felder war kein Freund der reformatorischen Sittenmandate;
er weigerte sich anfangs 1528, der Berner Disputation beizuwohnen und flüchtete
die Wertsachen des Ordens nach Rapperswil, worauf er verhaftet wurde. Der
Rat verordnete auch, dass in Bubikon mit Altären und andern Dingen dem Gotteswort

gemäss verfahren werde. Schon vorher war durch
den Batsverordneten Ulrich Stoll ein Inventar aufgenommen

und der Schaffner vom Bürgermeister durch ein
Gelübde verpflichtet worden, den Ueberschuss der Erträge
dem Vogt in Grüningen zu übergeben. Gegen diese
Verfügung des Rates und gegen die Gefangenschaft des Schaffners

legte der Grossmeister Johannes von Hatstein in
Heitersheim beim Rat in Zürich Ende März 1528
Beschwerden ein. Der Rat schickte einen Boten zum
Grossmeister, gab ihm den Sachverhalt bekannt und empfahl
ihm, den der Gefangenschaft entlassenen Schaffner Felder

t-. t t i T, n Weihwasserbecken in der
in Bubikon nicht mehr amten zu lassen. Her Grossmeister Kapelle.
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In der sweitsu Läitte des tüutsebutsu dabrbuudsrts maebts siob «in 8tsigsnder
Lintiu88 d«8 Lates in ^iiri«ii äis Laudssbsrr aut dis Vsrbüituisss dss Hauses
LnbiKon gsitsnd uud bsrsits 1484 srsebsint siu Vsrwaiter weitiioben Standes,

Der Lturrn dsr Kef«rma/i«>k ersebütterte uu«K dus Ordensbaus LubiKon. Dis Ds-
tagsruug nnd dsr Laii von LKodus bedeutete tür die Lommendeu dss Absudlaudes
«iusn sobwereu Lebiag, uud bald Kioptte aueb urn Littsrbaus dis OiauKsusbswsgung
un. Dsr ssit 1522 ais Drior iu LubiKon amtsude Ordeusprisster dobannss Ltnrupk
vou Lruobsai, dsr spätere Obrouist, der uueb die LtarrKirobs übsruabm, bskauute
siob uutsr dsiu Lintluss des Lomtburs Lournid iu Lüsuaobt sbsutaiis sur neuen
Lobre, Wübrsud dsr dureb dis Wisdsrtüntsr vsrnrsaobtsn Lnrubsu im ^ürebsr
Obsriaud im dabrs 1525 wurds dus Littsrbaus wie dus Liostsr Lüti vou den Aut-
rübreru bssstst uud gsplüudsrt, Dsr dis Leobte des Lausss streng wabrsnds
sebatluer Leiurieb Leider war Kein Lrsuud der retormatorisobeu Litteumaudate;
or weigerte sieb antangs 1528, dsr öerner Disputatiou bsisuwobusu und tiüetitete
die Wsrtsaobsu des Ordens naob Lavpsrswil, woraut or vsrkattst wurde. Der
Lat vsrordnots auob, dass iu DubiKou mit Aitärou uud andsrn Oingeu dsm Lottes-
wort gemäss vertabreu werde, sebon vorber war dureb
deu Latsvsrurdnetsu Iliriob Ltoii eiu luvsutar autgsuom-
m«u uud dsr Lebattusr vom Dürgormsistsr dureb siu Os-

iübds vsrptliebtet wordsn, dsn Dsbersobuss dsr Lrtrügs
dem Vogt iu Orüuiugeu su übergebeu. Osgeu disss Vsr-
tüguug dss Dats» und gsgsn dis Ostangsnsobatt dss Sebatt-
nsrs isgts dsr Orossmsistsr dobannss vou Latstsin in
Lsitsr8bsim bsim Dat iu ^üriob Luds Närs 1528 Ds-
«obwerden siu. Dsr Dat sebiokts einen Dotsn sum Oross-

msistsr, gab ibm den Laobverbait bekannt uud emptabi
ibm, den der Oetaugensobatt sutiasseusu Lebattuer Leider
iu LubiKon niebt mebr amtsn su lassen, Ler Orossmeister «»peiie'
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|TJTür un<l Ofen im Wohnhaus. Nach Arch

entsprach diesem Wunsche und
anfangs Juli 1528 ernannte der
Rat den Hans Stucki von Zürich
zum Pfleger in Bubikon, und von
da an besorgten stets Vertreter der
Stadt Zürich das Amt des Schaffners

in Bubikon. Durch Vertrag
von Ende 1532 erhielt der
Hochmeister das Ordenshaus wieder
vollständig zurück. Es war freilich
völlig leer geworden; die Brüder
hatten es verlassen. Die Herrschaft
mit den vielen Gütern, mit den nie-
dern Gerichten in zahlreichen Dörfern

und Höfen und mit den
Kirchensätzen zu Bubikon, Hinwil,
Wald, Buchs und Wangen verblieb
dem Hochmeister als wertvolles
Gut, das ansehnliche Ueberschüsse

ergab.

Die Statthalter von Bubikon entstammten gewöhnlich einem regimentsfähigen
Geschlecht in Zürich und wurden lebenslänglich gewählt. Die Wahl erfolgte auf
Vorschlag des Rates durch den Grossmeister in Heitersheim, dem der Erkorene

persönlich vorgestellt werden musste. Jeder Statthalter
begab sich also im Anfang der Amtszeit nach Heitersheim.
Da die Statthalterei herrschaftliche Rechte besass, vollzog
sich der Aufritt des Statthalters wie bei einem Landvogt,
und es mussten ihm die Gerichtsangehörigen in der Kirche
zu Bubikon huldigen und den Eid der Treue ablegen. Er
bewirtschaftete das grosse zum Ritterhaus gehörende Gut,
aus 166 Jucharten Land bestehend, bezog die Grund- und
Lehenzinse und den Zehnten; er entrichtete den Pfarrern
der Gemeinden Bubikon, Hinwil und Wald, über die das
Ordenshaus die Kollatur besass, die festgelegten Besoldungen,

meistens in Naturalien bestehend, und hielt das

Maiengericht. Was über die Auslagen verblieb, wurde in
Geldwert dem Hochmeister zugestellt. Die Statthalter
bezogen, wie der letzte derselben, Felix Lindinner, berichtet,
400 Gulden an Geld, zwölf Saum Wein, sechs Mütt Kernen,
vier Malter Haber und zwei Malter Gerste *. Alljährlich
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Grabstein des Diethelm von
Toggejiburg, um 1450 erneuert

Ein Mütt machte 85—9ö Liter
enthält vier Mütt.

aus, je nach dem Mass: das Malter
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entsvraok diesem WuuscKe und
autaug« duii 1528 ernannte der
Lat den Dans ötucki von s^ürick

sum Ltieger in LnbiKon, nnd von
da au besorgten stets Vertreter der
stadt Anrieb das ^int des LcKatt-
ners in LnbiKon. Durcb Vortrug
vou Luds 1532 srbieit der Lock-
inoistsr dus OrdousKaus wisdsr
vollständig surück, Ls war lrsiiicil
völlig leer geworden; die Lrüder
Kalten ss vsriusssu, Dis Lsrrsobutt
mit dsn vielen (Litern, mit den nie-
dern LsrioKteu in saKIreicKsu Dör-
lern und Löteu und mit deu Lir-
cksu«ätssu su DubiKou, Liuvvii,
Waid, LucK« uud Waugeu verblieb
dsm Lookmsistsr als wertvolle«
Lut, dus ansekniicke Leberscbüsss
srgub.

Dis ^tattka/ier vou LubiKon sntstummtsu gswöbuiick siusm rsgimsntstükigeu
OescKIeoKt in Surick uud wurden iebenslünglick gewükit, Dis WaKi srtoigte ant
VorscKiag dos Lates durcb den Lrossmeister in Leiter«beim, dem dsr LrKorone

nersöuiicb vorgestellt werden musste. doder LtattKalter
begab «iob ais« im Antang dor Amtsseit nacb Leitersbeim.
Da dis LtattKaiterei KsrrscKattiicKs Leckte Kssa»«, voiisog
«icb dsr Autritt ciss stattkaitors wie bei eiuem bandvogt,
uud ss mussten iiim die ldericktsaugekörigeu in der Lirobo
su LubiKou Kuidigen und deu Lid der ?reue ablsgen. Lr
bswirtscbattete das grosss sum LittsrKaus gskörsuds Lut,
aus 166 duckarten band bestebeud, besog die Lrund- uud
bebeusinss uud deu s^ebuten; sr entriebteto den Ltarrsru
dsr Lsmeindsu LubiKon, Linwii uud Waid, übsr dis da«
OrdsusKaus die Loiiatur besass. dis tsstgsisgtsu Lssoiduu-
gsu, meisteus in Naturalien bestebeud, uud bieit das

Naieugericbt. Was über dis Auslagen verblieb, wurde iu
Lsidwsrt dem Locbmoistsr sugsstsiit, Dis LtattKalter be-

sogen, wb; dsr ietste derselben, Lelix Idndinuer, beriektet,
400 Luidvu au (ield, swölt Laum Wein, «eck« iVIütt Lernen,
visr Naiter Laker uud swei Naitsr Lsr«te Aii.jäKriicK

vlincos
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schickte der Statthalter dem
Grossmeister auf Neujahr Geschenke. Der
Aufenthalt auf dem stattlichen Gut

und die mit dem Amt verbundene
Tätigkeit boten dem Vertreter des
Ordens und des Rates ein recht
angenehmes Landleben, so class das Ritterhaus

ein begehrter Sitz war.

Von den Statthaltern hat Marx Vogel
im Jahre 1570 die durchgreifendste
Umbaute des Ritterhauses mit
teilweisem Neubau des Wohnhauses,
heute Konventhaus genannt,
vollzogen, von der bei der Schilderung
des Baues noch die Bede sein wird.
Der letzte Statthalter von Bubikon
war der geistvolle Felix Lindinner
(1729—1807), der am 1. Mai 1769 in
sein Amt aufritt. Dieses bereitete ihm
so viel Befriedigung, dass er danach
trachtete, die ganze Herrschaft zu
erwerben. Zunächst erhielt er sie als

Pachtgut. Am 30. April 1779 „patentierte der Oberst Meister des Ordens seinen
Statthalter und anwartschaftlich dessen Sohn Felix Ulrich Lindinner in dreijährigen
Terminen mit dem gänzlichen Genuss des fürstlichen Cameral-Ordenshauses
Bubikon um den jährlichen Admodiations-Canon (Pachtzins) von 12,500 Gulden
Reichswährung, mit der Verpflichtung, den Statum an Vieh, Mobiliar und
Naturalien zu unterhalten und alle Ausgaben und Lasten zu tragen".

In den zwanzig Jahren, die Lindinner in Bubikon verbrachte, beschäftigte er sich
eifrig mit der Vergangenheit der Komthurei und machte darüber reichliche
Aufzeichnungen. Er legte auch ein eingehendes Verzeichnis des Archives im „Schloss"
an und hinterliess genaue Angaben mit wertvollem kulturgeschichtlichem Material
über die damaligen rechtlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse der Herrschaft.
Diesen Mitteilungen ist zu entnehmen, dass die Komthurei damals, nachdem 1618

der vom Schaffner in Zürich verwaltete Besitz um 20,000 Gulden an die Stadt
übergegangen war, noch 24 Erblehenhöfe in verschiedenen Gemeinden besass, von
denen der grösste 186 Jucharten Land umfasste; dazu kamen einige Handlehen,
die niedern Gerichte in Bubikon, Hinwil, Ringwil und verschiedenen Höfen, die
Pfarrsätze in Wald, Bubikon und Hinwil; ferner waren ihr 1784 noch 268
Leibeigene verpflichtet, die jedes Jahr neben den üblichen Abgaben einen Tag
unentgeltlichen Frondienst leisten mussten. Der jährliche Ertrag an Zinsen und Zehnten,

sowie der eigenen Güter, machte im Mittel 6800 Gulden aus.

Türe der grossen Stube im Wohnhaus von 1570.
Phot. E. Guyer.
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»ckickts cler LtattKaltsr clsin Oross-

msister aut KsuzaKr OoscKenKe. Dsr
AutsutKuit ant clsrn stattlicken Ont
nncl clis init clsin Amt verbuucisne
Tätigkeit boten ctsin Vsrtrstsr cls8 Or-
clsns nnct cts8 Oatss sin reckt ange-
nskins8 banäieben, so class ctki8 Ritter-
bans sin begebrtsr Kits war.

Von clen Ltattbaitsrn Kat Narx Vogel
iin dabrs 1570 clis äurcbgrsitsnästs
Lmbaute cle« Litterbauses init teil-
wsi«sin Neubau cles VVobnbauses,
Ksnts LonvsutKaus genannt, voll-

sogen, von äer bei äsr LcKiiäeruug
äes Laues nocb ctio Leäe 8ein wirä.
vor leiste LtattKalter von LnbiKon
war äer geistvolio r^ekiT /.ittckinner
(1729—1807), äor am l. Nai 1769 in
ssin Amt antritt. Lie8e8 bereitete ibm
80 visi Letrisäignng, äas« er clanacb

tracbtete, äis ganse Lerrscbatt sn sr-
wsrbsn. s^unäckst erbielt er sis als

Lacbtgnt. Am 30. April 1779 „patentierte äer Oberst Nsister äss Oräsns «sinsn
LtattKalter nncl anwartsckattlick äe««en LoKnLeiixLiricKLinclinner in äreizäkrigsn
Isrminsn mit äsm gänstioksn Osnnss äes türstlicksu Oamsrai-Oräsn8kan8S8
LubiKon um äsn iäkrliokou Aämoäiatious-Oauou (LacKtsins) vou 12,5.00 Ouläsu
LsioKswäKrung, mit äer VsrptiicKtuug, äen Ltatnm an VieK, Nobiliar uncl IVatu-
ralieu sn uutsrbaltsn unä aiis Ansgabsu uuä bastsu su tragen".

In äen swansig dakreu, äis Linäinusr in LubiKou vorbraobts, bescbättigte er sicb
eitrig mit cler Vergaugeubeit äsr Xomtbursi uuä maobts äarüber reicklicks Aut-
seicbnungen. Lr isgte auck siu siugsksuäss VsrssicKuis ä«8 ArcKiv«8 im „LcKl«8s"
au uuä Kiutsrliss« gsnaus Angabsn mit wsrtvotlom KuiturgoscKicKtlicKsm Nateriat
über äie äamsligsu rscbtiicbsu nnä wirtscbaltlicksn VsrKältni8ss äer LsrrsoKatt.
Lisseu Nitteiluugeu ist su eutnekmeu, äass äis LomtKursi äamals, nackäsm 1618

äsr vom LcKattnsr in x?üriok vsrwaltsts Lssits um 20,000 Ouiäsn an äie Ltaät
übsrgsgangsu war, nocK 24 LrblsKouKöte iu versokisäensn Oemeiuäou dssass, vou
äenen äer grö««ts 186 duokartsu Lauä umtasste; äasu Kamsu sinigs LanäisKsn,
ciis niscisru OsricKts iu LubiKon, Linwii, Liugwii uuä vsrscbisäeusn Löten, äie
Ltarrsütse in Wald, LubiKou uuä Oiuwil; terner waren ibr 1784 nocK 268 Leib-
eigens vsrpliicbtst, äis ieäss dabr neben äsn übiicbsn Abgaben einen ?ag unsut-
gsltlicbeu Lrouclisu8t leisten mussten. Osr iäkrlieks Lrtrag au ^inssu uuä x?skn-

ten, sowie äsr eigsueu Oüter, mackte im Nittel 6800 Ouiäsn aus.

riwt. L. 0uver,
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Verkauf der KomthureiAV ährend der
Pachtzeit schwebten oft Unterhandlungen

über den Verkauf der
Herrschaft; aber es machten sich verschiedene

Lindinner unfreundliche
Einflüsse geltend. Zu seiner schweren
Enttäuschung kaufte am 16. Juni
1789 der Gerichtsherr von Berg a. J.,
der Junker Hs. (leorg Escher, die
Komthurei Bubikon um 100,000 Gulden

Zürcher- oder 110,000 Gulden

Reichs-Währung, etwa eine Million
Franken nach heutigem Geldwert; der
Kaufpreis musste innert Jahresfrist
bar bezahlt werden. Der Rat in Zürich
genehmigte den Kauf.

Junker Escher hatte aber keineswegs
die Absicht, das erworbene Gut zu
behalten und selber zu bewirtschaften;
er suchte es möglichst vorteilhaft bald
wieder zu veräussern. Schon im April
1790 kaufte der Staat alle Gerichte,
Rechte, Kollaturen, Grundzinse und
Zehnten um 108,240 Gulden; auch das

Archiv des Ritterhauses, das „verschiedene sehr schätzbare und wichtige
Dokumente" enthielt, zog der Staat an sich. Die Gerichte gelangten nun an die Land-
vogtei Groningen. Den Hof des Ordenshauses mit 245 Jucharten selbst beworbenem
und verliehenem Land behielt Escher zunächst noch für sich, trat ihn aber bald um
11,500 Gulden dem bisherigen Lehenmann Schmid ab. Aus dem bedeutenden
Gewinn des Ankaufes der Herrschaft Bubikon erwarb Junker Escher das Haus
zum Thalgarten in Zürich; er starb im Februar 1837 im Alter von 80 Jahren.

Im Laufe der Jahrzehnte wechselten die Besitzer des Bitterhauses mehrfach; es

kam auch zur Teilung der Gebäude und Güter; heute gehören sie drei Eigentümern.

Beschreibung des Ritterhauses. Die Gesamtanlage des Hofes des einstigen Johan-
niterhauses hat sich seit der Erstellung ohne Zweifel nur wenig verändert, obgleich
die Gebäude in ihrer jetzigen Gestalt verschiedene Bauzeiten erkennen lassen. Von
jeher schlössen sich zu beiden Seiten der Baugruppe Ringmauern an, die sich

gegen das Tor näherten und einen ansehnlichen Hof umsäumten.

Aus dem 1782 vom Sohn des Statthalters, Felix Ulrich Lindinner, aufgenommenen
Plan ersieht man, dass sich neben der Einfahrt zur Rechten eine grosse, durch ein
Bächlein genährte Tüchelros befand. Damals betrat man durch ein Tor, auf dessen
Aussenseite das Johanniter-Wappen prangte, am Portenhaus vorbei den Hof. Der

Fenstersäule in der grossen Stube von 1570.

Phot. E. Guyer.
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Ver^««/ cker /vc?ttck/kttre/. WüKrsnä clsr
LacKtssit 8ciiwobten ott LntorKauä-
lungon iibsr äsn VsrKkcc.ii dsr Usrr-
«ckatt; absr ss macbten «icb vsrscbis-
clsns binciinner nntreuuäiicbs Lin-
tiü«ss gsitenci. !?u ssinsr scbwsrsn
Lnttäuscbung Kautts arn 16. duni
1789 clsr Lsricbtsbsrr von Lsrg a, d,,
äsr dunksr //«. t/e«rc/ /?sc/?er, äis
Lomtburoi LubiKon um 100.000 Lui-
äsu Zürcbsr- «cisr 110,000 Luläsn
Lsicbs-WüKrung, slwa sins Niiiiou
LranKsu nacb beutigem Leläwert; clor

Lautprsi8 mu88ts iunort dabro8lri8t
bar bssablt wsrctsu. Lor Lat iu Surick
gsusbmigts clsn Laub
duuksr L8cbsr Kalls absr Ksine8wsg8
clis Absiebt, cla8 erworbene Lut su Ke-

Kalten uncl selber su bewirtscbalteu;
er 8ucbts S8 möglicb8t vortsiibatt balcl
vvisclsr su veräu88eru. Scbon im April
1790 Kautto clsr Staat alls LsricKte,
Leckte, Lollatursu, Lruuclsiuss uucl
AsKutsn um 108,240 biuicisu; auck clas

Arcbiv äes LitterKauses, äas „vsrsckisäsus sekr 8cKätsbare uuä wicktige LoKu-
meuts" eutkielt, sog cier Staat au sicK, Lie (ZsricKts gsiangtsn nun an äis Lanä-
vogtei (Zrüningen. Osn Lot äs« OrctensKauses mit 245 duckarteu selbst beworbenem
unct verliebenem bancl Kebielt Lscber sunäcbst uocb tür sicb, trat ibu aber Kaicl um
11,500 Luiden äem biskerigen beksumauu Scbmiä ab. Aus äem decieuteucien
(Zewinn cls« Ankaute« äer LerrscKatt LubiKon erwarb duuker Lscber äa« Laus
sum lkalgartsu iu sn'irick; er starb im Lebruar 1837 im Alter vou 80 dakren.

Im baute clsr dabrssknts wscbssltsu äie Lesitser äes Litterbauses mebrtaob; es

Kam anek snr Teilung cler (lsbüncie uucl Lüter; Keuts gskörsu sis clrsi Ligsntümsrn,
Se«l'Kreck>ttncv ckes Kckier/kttttses. Lie Lesamtaniage äes Lotes äes einstigen doban-
niterbausss Kat sicK seit äer Lrstelluug «Kns Zweite! uur weuig verüuäert, obgisicb
äis (lsbäude in ikrer ietsigsu Lsstait vsrsckisäsus Lauseiten erkennen lassen. Von
ieber sckio««en «ick su beiäsu Seitsu äer Laugruppe Lingmaueru au, äis «iob

gegen äa« lor imkerten uuä eiusu ausekuiicken Lot umsäumtsu.

Aus äsm 1782 vom SoKu äss StattKaltsrs, Leiix LiricK biuäiunsr, autgsuommsnon
Liau srsiebt mau, äas« sicK neben äer Lintabrt sur Leckten eins grosss, äurck sin
LäcKiein genübrte lücksiro« dstanä. Lamai« betrat mau äurcb ein lor, aut cissson

Ausseuseits äa« d«Kanniter-VVappen prangte, am LortsuKau8 vorbsi äsu Lot. Lsr
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Torturm war ursprünglich und noch zu
Stumpfs Zeiten hinten offen. Auf der rechten

Seite bildeten Scheune und Stallungen
in langer Flucht den Abschluss. In der
Mitte des Hofes grüsste eine Linde; in der
Nähe der Gebäude bemerkte man einen
Lauf- und einen Ziehbrunnen und einen
Wassersammler aus gehauenen Tugstei-
nen. Den mit markanten Treppengiebeln
versehenen Hauptbau flankierten rechts
das Sennhaus, links das Neuhaus und die
Schütti, heute Speicher genannt, die vor
der Reformation Wohnzwecken diente. Der
Hauptbau schied sich in die Kirche, das

anschliessende Wohnhaus und das Ritterhaus;

das Mauerwerk erscheint überall
mindestens ein Meter dick. Das Erdgeschoß
beider Häuser diente einzig wirtschaftlichen

Zwecken; auf der Seite der Kirche
befand sich ein grosser, mit zwei weiten
Rundbogen nach dem Hofe hin offener
Hausflur, mit Ausgang gegen die am Fusse
des Hügels gelegene, zum Wirtschaftshof gehörende Mühle. Das Wohnhaus besass

im 1. Stock eine Laube. Die Wohn- und Wirtschaftsräume, auch die Kirche, wurden
meist durch Fenster mit runden Scheiben erhellt; vereinzelt gab es Scheiben von
Burgunderglas in Blei gefasst. Die Hofseite des Wohnhauses war durch ein

grosses, gemaltes Wappen des Johanniter-Ordens mit zwei Straussen als
Schildhaltern geschmückt. Auf dem Dach, unter dessen First eine Sonnenuhr die Zeit
anzeigte, sass ein zierliches Türmchen mit einer Glocke. Die Ringmauer, die sich
in einer Länge von 150 Meter erstreckte, mass 60—80 Zentimeter in der Dicke und
war mit Ziegeln gedeckt. Der auf Stumpfs Bild des Ordenshauses sichtbare Turm
zwischen Sennhaus und Stallungen kommt nachher auf keiner Darstellung mehr
vor; er fiel vielleicht den Umbauten von 1570 zum Opfer. In der vorstehend geschilderten

äussern Gestalt blieb das Ordenshaus ohne bedeutende Aenderungen durch
Jahrhunderte hindurch erhalten.

Tür sur grossen Stube. Phot. E. Guyer.

Wir machen nun einen Bundgang durch das heutige Ritterhaus und beginnen mit
dem durch Schuppen stark verdeckten Speicher. Vom Hofe aus gelangt man durch
einen mit tonnenartigem Einhau versehenen Zugang in den geräumigen Keller
mit einigen merkwürdigen Fenstern, deren romanischer Charakter auf ihr hohes
Alter schliessen lässt; bemerkenswert sind auch die nach dem Hofe gerichteten,
tiefer als dieser gelegenen Schießscharten; wie in andern Räumen, fallen hier die
mächtigen eichenen Balken auf. In diesem Keller steht man unter dem Eindruck,
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t'orturru war ursprüugtick und uock su
Stumpf« leiten Kiutsu otten. Aut äsr reck-
tsu 8sits biiästsn 8oKeuue unct 8taiiuugeu
iu langer LlucKt ctsn Ab«cKiu««, In äer
Nitte äs« Hots« grüsste eine Liuäe; iu äer
IVäKe äer Osbüuäe KsmerKts rnan sinsn
baut- unä eiueu ZisKbruuuen uuä eineu
Wassersaminier au« gebaususu Lugstei-
nsu. Osu ruit rnarkantsu lrsppengiebsiu
vsrssbsnsn Oauptdau tiaukisrtsu reckt«
äu« LsunKuu«, links äu« Neubau« uuä äie
LcKütti, Ksuts 8peiober genannt, äis vor
äer Letorrnatior, WobnswocKon äionts. Vsr
Oauptbau sckisä «ick in äis XiroKe, äus

au«ckiio««enäs Wobnbau« uuä äu« Littsr-
Ksus; äa« NauerwerK orscksiut überall
luiuäestsns siu Neter äic«. Dus LrägescboiZ
bsiäsr Oüusor äisuts einsig wirtsckatt-
iioksu Zwecken; uut äsr 8eits äsr XiroKe
Ketauä sicK siu grosser, rnit swsi weiten
Lunäbogsu nacK äsrn Lote Kin «ttsnsr
Hausflur, rnit Ausgang gegen äis urn Lusse
äss Lügst« gsisgsu«, suru WirtscKattsKot gskörsuäs NüKis. La« WoKuKau« bosass

iru 1. 8toeK sius Kaubs. Lis WoKu- unä WirtsoKattsräurns, auck äis XiroKs, wuräen
rusist äurck Leustsr ruit runäsu LoKsibsu srksllt; vsrsiussit gab ss LcKsibsu vou
Lurgunäorgias in Lisi gstasst. Ois Lot«sits äs« WoKuKausos war äurob ein

grossss, gernaites Wappen äs« doKauuitsr-Orclsus rnit swsi Ltrausssu ais Lobitä-
baitsrn gosckrnüokt. Aut äsrn Oacb, unter äessen Lirst sine Lonnonubr äis Zsit
auseigte, sass eiu sisriiobes lürinobeu ruit siusr OiooKo, Oio Lingrnausr, äis sieb

in siusr büugs von 150 Nstsr srstrsckts, rnas« 60—80 Zsntirnstsr in äsr Liebs uuä
war rnit Zisgsin gsäsckt. Ler aut Ltumpt« Liiä äes Oräeusbauses siobtbare lurin
swiscbsn Lenubaus uuä 8tallungsn Kornrut naobkor aut Koinor Oarsteiiuug ruebr

vor; sr tisi vieiisickt äsu Oinbautsu vou 1570 suru Optor. In äsr vorstebsuct gsscbil-
äertsu äussern Osstait biisb äa« Oräsnsbaus obno bsäsutsuäs Aonäsruugsu äurck
dakrkunäsrts KinäurcK erkaiteu.

Wir rnackeu uuu eiueu Ouuägaug äurck äa« Ksutigs LittsrKaus unä bsgiunsu mit
äsin äurck Lokuppen stark veräsoktsn KpeicKer. Vorn Lot« au« gslaugt rnan äurck
oiusu uiit tonusuartigern Linbau vsrseksusu Zugaug in äeu geräuruigsu Xsiisr
rnit siuigsu ruerkwüräigsu Lsustsru, äereu rornauisoksr OKaraKter aut ikr Koks«

Atter sokiissssn iü«st; KsrnsrKeuswert siuä auck äie nacK äeiu Lots gerickteten,
tietsr ai« äisssr gsiegeneu 8oKislZ«oKartsn; wis iu anäsru Läurnsu, lallen Kier äie
rnäcktigsn eiekeneu LaiKeu ant. Iu äisssru Xsiisr «tskt rnan unter äeru LinäruoK,
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Rittersaal. Phot. v. E. Guyer, 1925.

man habe eine ursprüngliche Wehrbaute vor sich. Die obern Geschosse des
Speichers machten, aus den Fensterstellungen zu schliessen, eigenartige Wandlungen
durch. Er gehört zu den ältesten Bauteilen des Ordenshauses, weist er doch
verschiedene romanische Architekturglieder auf. Jedenfalls wurde er nicht als Schütti
erbaut; wahrscheinlich darf man dieses Gebäude als Sitz der Brüder ansprechen.
Durch einen niedrigen Verbindungsbau steht der Speicher mit der Kapelle im
Zusammenhang. Der Platz der Vorhalle diente früher als Begräbnisstätte; wiederholt,

so noch in jüngster Zeit bei baulichen Einrichtungen, fand man in geringer
Tiefe menschliche Skelette. Das Portal der Kapelle ist leider arg zertrümmert;
noch vor fünfzig Jahren zeigte ein Säulenkapitäl zierlichen Schmuck in palmetten-
ähnlichem Blattwerk. Der Charakter des Portals entspricht der romanischen
Bauweise, die auch im Schiff der Kapelle noch deutlich bemerkbar ist. Als Reste frühern
Schmuckes und einstiger Ausstattung sieht man noch zwei Nischen mit Spuren
von Bemalung und einen Weihwasserstock. Die ehemalige religiöse Stätte sieht
heute recht profan aus. Noch zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts war der
Boden im Schiff und im Chor mit zahlreichen Grabplatten belegt; die meisten wurden

mit dem Gestein des 1821 abgebrochenen Chors zum Bau der Spinnerei
Kämmoos verwendet. Die einst etwa dreissig Meter lange und elf Meter breite
Kapelle tritt auch heute noch stark aus der Gebäudeflucht gegen Osten vor. Der
gotische viereckige Chor erhielt sein Licht von einem grossen mit reichem Masswerk

gegliederten Fenster in der östlichen Schmalseite und zwei kleinern
Spitzbogenfenstern an den beiden Längswänden.

Das mit der Kapelle eng verbundene Konventhaus, auch nur Wohnhaus genannt,
bestand ursprünglich nur aus dem Erdgeschoss mit einem Stockwerk und wurde
erst 1570 unter dem Hochmeister Adam von Schwalbach und unter der Leitung
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mun Kubs sine ursprünßlicke WeKrbuute vor siok. Die oborn OesoKosse äes Spei-
cksr» mucktsu, ans den Lsustsrstsiiunzzsn su soklissssu, eiczsug,rtiAs Wunälungsn
ciurck. Lr AsKört sn cien ältesten Luutoiisu äs« OräeusKuusss, weist er äoek ver-
sckiecisn« romuuisoks ArcKitsKtursziisäsr uut, dsäeutulls wurcie sr nickt uis LeKütti
erbuut; WccKrsoKsiuiicK äurt ruuu äissss Osbäuäe ui« Kits cisr Lriiäer uusprscksn.
LurcK sinsn nisclriZsn VorbinäungsKuu stekt äer SpoioKor rnit äer Xazie/ie irn
ZuSccrnmenKkcuA, Lsr Liuts äsr VorKäiie äisnts trüksr uis LeZräKuisstütte; wieäsr-
Koit, so uock iu iüuAstor Zeit bsi KuulicKeu LinrieKtunzzeu, tuuä ruuu iu Zeriinzer
liste menscklicke Skelette, Las Lortui äer Luveile ist ieiäsr Ärcz sertrümmsrt;
nocb vor tüntsiß däkren seilte ein süulenkuvitäi sieriicksn LcKinucK iu puimsttsn-
äkuiicksru LiuttwsrK. Lsr OKuruKtsr äes Lortuls sutsprickt äsr rornuuisokou Lun-
wsiss, äis uuck irn sckitt äsr Lupslls uock äsutlick KsmsrKbär ist. Ais Lssts trüksrn
KcKmucKss unä einstiger AusstuttuuZ siskt mun nocK swsi ^iscksu uiit spuren
von Leiuuiuucz uuä einen WeiKwusserstocK. Lie sksmuiissg reiiZiöse Stätte siekt
Keute rsekt protun uns. I^ocK su Antuutz äos nsuusskntsu dukrkunäerts wur äer
Loäsu irn ScKitt uuä irn OKor rnit sukiroiokou Orabpluttsu KsisZt; äis rnsistsu wur-
äsn rnit äein Osstsiu äss 1s2t ubAsbrocKsusn OKors suin L».n äer Spinnerei
Lämmoos verwsnäst. Oie eiust stwu äreissiZ Netsr iunzzs uuä eit Nstsr Kreits

Lupsiis tritt uuck Keute nocK sturk g.u« äer OsbüuäetiucKt Zezzeu Osten vor. Oer

A'otiscKo visrsckigs OKor erkieit ssiu Kiekt von oinsiu grossen init rsickern Nuss-
wsrk zzsZiieäsrtsu Lsustsr iu äsr östiicksu ScKmuisoits uuä swsi Kieiuern Spits-
Kozzsutsnsteru au äeu Ksiäeu LünZswäuäsu.

Dus mit äer Lupeiio euzz vsrbunäsus Xonvetti/kans, uuck nur VVoK^Ka«« szeimnut,
bsstunä ursprünglick uur uus äsm LräzzesoKoss mit sinsm Stockwerk nnä wuräe
erst 1570 unter äem OoeKmeistsr Aä«.m vou ScKwuibucK uuä uuter äsr KoitunZ



des Statthalters Marx Vogel durch den Baumeister Stoffel Wehrli von Wellhausen
um ein Geschoss erhöht. Zu ebener Erde befanden sich der Hausflur und die Trotte;
jetzt ist dieser Raum aufgeteilt. An einer Mauer bemerkt man einen ausgemeissel-
ten Kopf mit einem Paar richtiger Eselsohren, das Gesicht schmunzelnd dem
Beschauer zugewendet. In der Wohnung des ersten Stockes beansprucht namentlich
die Wohnstube (s. Bild S. 43) unsere Aufmerksamkeit, indem sie eine reiche
Gipsdecke mit dem Johanniterkreuz und einen hübschen Kachelofen enthält, neben

dem bis vor kurzem sich eine schöne barockbemalte Türe befand, die leider
überstrichen wurde. Vom Vorplatz der Stube aus führt ein schlauchartiger Gang zur
Kapelle, der durch ein originelles bemaltes, in Holz ausgesägtes Türchen, einen
Jäger in Begleitung von zwei Jagdhunden darstellend, abgeschlossen wird. Recht

eigenartig sieht es am Ende dieses Ganges und im angrenzenden Verbindungsbau
zum Speicher aus; weder Zeichnung noch Photographie vermögen die Wirkung
der verschiedenen Mauern und Einbauten festzuhalten.

Im zweiten Stock des WTohnhauses nahm ehedem die „grosse Hofstube" die ganze
Breite des Hauses ein; jetzt ist sie in zwei Stuben geschieden. Die beiden
Gemächer bilden den wertvollsten Teil des Hauses; sie sind auch am besten
erhalten geblieben. Die WTände sind bis über die Hälfte ihrer Höhe mit gut gegliederter

Renaissance-Täferung verkleidet, die Türe mit reicher Säulenstellung und
eingelegter Arbeit geschmückt. Zwischen Täferwerk und der das freie, fein
ausgehobelte Balkenwerk zeigenden Decke bemerkt man Ansichten aus dem achtzehnten
Jahrhundert, die Burgen Kyburg, Grüningen, Wetzikon und Uster, sowie in zwei
grössern Bildern das Ritterhaus selbst und das Lehengut im Gugger-Goldbach
darstellend. Die breiten vierfachen Fenster waren in der Mitte durch Fensterpfeiler

gegliedert, die als ganz bemerkenswerte Steinhauerarbeiten die Aufmerksamkeit

auf sich leiten; derjenige auf der Ostseite besteht aus einer gewundenen
gotischen Säule, während am viereckigen Pfeiler des westlichen Fensters das
zierliche Laubwerk in etwas derberer Ausführung zur Verwendung gelangte. Beide
Pfosten zeigen das Wappen des Hochmeisters Schwalbach mit der Jahrzahl 1570;
der zweitgenannte weist auch dasjenige des Statthalters Vogel auf. Von den
Fenstern der Nebenstube geniesst man eine reizende Aussicht auf das anmutige
Vorgelände der Zürcher Oberländer Berge und auf die Glarner Alpen. In der grossen
Stube stand einst ein stattlicher Ofen, den 1782 Hafnermeister Mathias Neeracher
von Stäfa und sein Sohn Heinrich Neeracher, der spätere Patriot, neu aufsetzten.
Eigenartig sind die Besitzverhältnisse dieses Hauses, indem der erste und der
zweite Stock verschiedene Eigentümer haben.

Das Ritterhaus, auch Hinterhaus genannt, enthielt zunächst die Wohnung des

Komthurs, die aber ganz umgebaut wurde, und gegen Süden über zwei als Keller
und Vorratsräume dienenden Geschossen den grossen Rittersaal, dessen Grundfläche

acht Meter breit und sechzehn Meter lang ist; er wird von drei Seiten her
durch hohe mit Kreuzstöcken versehene Fenster erhellt, in deren Nischen steinerne
Fensterbänke angebracht sind. Zwischen den südlichen Fenstern, die eine ent-
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clss Ltattbaitsrs Narx Vogei äurcb äen Baumeister Ltottei Webrii vou Weilkausen
um eiu LsscKoss orkökt. Zu ebener Lrcle betauäen sieb äer Laustlur unä äie lrotte;
ietst ist äieser Laum autgsteiit, Au eiuer Nausr bemerkt mun eiueu ausgsmsisssi-
teu Lopt mit einem Laur ricktigor LssisoKrou, äus OesicKt sekmunssinci äsm Le-
«ckauer sugewenciet. In äer WoKnnng äss srsteu LtocKes KeansprueKt uumeutiieb
äis bL«/kN«i?<^<? («, Liiä L. 4Z) unsere AutmerKsamKsit, iuäsm sie sins rsiebe (lips-
äseke mit äem dokannitorlcrsus nnä einen Kübsobsu LaeKelotsu eutkült, nebeu

äem bis vor Kursem siob sine seböue barockbsmalts lüre belanä, äis ioiäer übsr-
«trieben wurcie. Vom Vornlats äor Ltubs aus tübrt eiu «cblaucbartiger Lang sur
LapsIIe, äer äurcb eiu originelles bemaltes, iu Lols ausgesägte« lürobeu, eiueu
düger iu Legieituug vou swei dagäbuucten ctarsteiisuä, abgsscbiosssn wirä. Lockt
eigenartig siekt ss um Luäs äissss Längs« uuct im angrensencten Verbinäungsbau
sum Lpsicber aus; xveäer ZeioKnung uock LKotograpKie vermögeu äis Wirkung
äsr vsrsckiscisnsu Nausru unä Liubautsu testsukuitsn.

Im sweitsu stock äss WoKnKauss« nakm ekeclsm äis ,,c,r«s«c? //»/«/uve" ciis ganse
Lrsits ciss Luusss siu; ietst ist sie iu swei Ltubeu gesckiecien. Lie beicien
OemäcKer bilcien äsn wsrtvollstsn leii äss Luusss; sis sinä uueb um bsstsn
erbalten geblieben. Lie VVünäe siuä bis über äie Lültte ibrer Lobs mit gut gegiie-
cisrtsr Leuai««auce-?äterung vsrkisiäst, äis lürs mit rsicber Lüuieusteiiung uuci

eingelegter Arbeit gescbmüekt. ZwisoKsn läterwerk uuä äer äas treie, tein aus-
gekobelts LalKeuwsrK ssigsncisn LseKs KsmsrKt mau AusicKtsu aus äsm acktsskntsu
.lakrkuncisrt, äie Lurgsn Lvburg, Lrüuingeu, WetsiKou uuä Lster, sowie iu swei
grösseru Liläern äa« Litterbau« selbst uuä äas LoKsngut im Luggor-LoiciKacK
äarstsiieuä, Lie breiten viertackeu Lsnstsr waren in äer Nitts clurck Lenster-
pteiier geglieclert, äis als gaus bemerkenswerte Lteinbausrarbsitsn äis ^utmerk-
«amksit aut «ick isiten; äerieuige aut äsr Ostssits dsstsbt aus sinsr gswunäsusn
gotiscksn säuie, wübreuä am visrsckigsu Ltsiisr äss westiicbsu Lsustsrs äas sier-
iicbs baubwerk iu etwas äerbsrsr AuslüKrung sur Verweuciung gelaugte. Leiäs
Ltostsn ssigsn äas Wannen cies Locbmeistor« Lcbwaibacb mit äor dabrsabi 1570;
äer sweitgeuauute weist aucb äa«isnige äss LtattKalter« Vogsl aut, Vou äeu Leu-
steru äsr Xobenstubs gsuiesst mau eins rsissuäs Aussiebt aut äas anmutige Vor-
geiüuäs äsr Zürcbsr Oberlüncler Lsrgs unä aut äie LIarusr Alpen. In äer grossen
Klubs stauä eiust siu stattiicbsr Otsu, äsu 1782 Latnermeister NatKis« ^esracker
von Ltäta uuä ssin 8«Kn LsinricK I^ssracKer, äer spätere Latriot, nen autsststsu.
Ligsnartig sinä äis LssitsverKäituisss äissss Lausss, iuäsm äsr ersts nnä äer
sweite LtooK vsrsckisäeus Ligsutümsr Kabsn.

Las Kitter/?«««, aucb Linterbaus genannt, sutbieit sunäcbst äie Wobnuug äss

tvomtburs, äie aber gans umgebaut wuräe, uuä gegsu Lüäsn übsr swsi ai« Lsiisr
uuä Vorratsrüums äiensnclen OescKosseu äsu grossen /Zittersaak, äesseu Orunä-
tlüoke ackt Neter breit uuä sseksebu Nstsr lang ist; er wirä von clrsi ssitsn Ksr
äurok Koks mit LreusstöcKsn versekene Lenster erksllt, iu cieren ^iscken steinerne
LeusterbänKe angebrackt sinä. ZwiscKsn äsu süciiickeu Leusteru, äis eine ent-
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Sennhaus und Ritterhaus von Südwesten. Phot. E. Guyer.

zückende Fernsicht erschliessen, befindet sich ein grosser nach aussen erkerartig
vortretender Kamin. Der Saal ist mit Ausnahme von oben ringsherum
durchgeführtem grauem Laubgewinde und ebenfalls grauer Fenstereinfassung mit der
Jahrzahl 1548 kahl. Die Ansicht von Stumpf zeigt dieses Gebäude in seiner
jetzigen Form. Dieser Raum diente in den letzten Jahrzehnten verschiedenen
Zwecken, als Magazin für Heu, Holz, Baumwolle, der Kleinviehzucht u. a.; etliche
Jahre übte sich die Jungmannschaft von Bubikon im Turnen.

Das Sennhaus blieb seit anfangs des sechzehnten Jahrhunderts ebenfalls
unverändert; das Wrappen Schwalbachs von 1570 über der Türe bekundet somit nur
dessen Ausbesserung.

Fassade und innere Einteilung der Gebäude werden seit mehr als einem
Jahrhundert durch die Wohnzwecke bestimmt; so bemerkt man neben romanischen
Fenstern auch gotische und neuzeitliche. Im Innern wurden neue Räume geschaffen,

dabei altes Mauerwerk abgebrochen oder umgebaut.

Die heutige Anlage des einstigen Johanniter-Hauses trägt in ihrem Aeussern und
Tnnern deutliche Zeichen sorgenvollen Alters. Die Falten im Antlitz können nicht
nur auf Erscheinungen der hohen Jahre deuten; es kommt auch Kummer zum
Ausdruck über die vielen schweren Schäden, die dem Bau seit mehr als hundert
Jahren an Schönheit und Gestalt teils zu wirtschaftlichen Zwecken, teils auch ohne

jeden Grund und ohne Rücksicht auf die Bedeutung des Hauses beigebracht worden

sind. Die Altersbeschwerden hatten sich schon Ende des achtzehnten
Jahrhunderts angemeldet, berichtet doch der mit der Untersuchung der Gebäude
betraute Zimmermeister J. R. Ziegler im Jahre 1782: „Keines ist ganz baufällig;
der Fehler sind aber so viel, dass die Reparation wichtig und kostbar wird." Der

in

17

sücksuds Lsrusicbt srsobiissssu, bstiudet Sick ein grosser uacb aussen erkerartig
vortretender Lamin. Der Laut ist rnit Ausuabme von «Kon riugsbsrum durcb-
getübrtsm grauem baubgswiuds nnct oboutaiis grauer Lsnstersiutassuug rnit der
dabrsabi 1548 Kaub Die Auslebt vou Ltumpt ssigt dieses Oebäude iu seiner
zstsigsu Lorin, Dieser Laum diente iu den iststsu dabrssbntsu verscbiedoneu
Zwecken, uis Nagasin tür bleu, Lois, Laumwoiio, dsr LlsinviebsucKt n. a,; etlicbe
dabre übte sicb dis dungmannscbatt von LubiKou iru Lurusu.
Ous ^entt^tt«« Kiiob soit antangs dss secbsebnten dabrbuudert« sbentuils unver-
ündert; dus Wappen Lcbwaibacbs von 1570 übsr dsr bnrs bekundet sornit nur
cissssu Ausbesserung.

Lassads und iuuero iÜotsiiung der Oebäude werden seit rnebr als eiuern dabr-
bnndert durcb die WobnswscKe bsstimmt; so boinorkt ruau usbou roruauiscben
Leusteru aucb gotiscbe und nsussitiicbs. Iru luueru wurden neue Lüuiue gescbat-
teu, dabei altes Mauerwerk abgskrocbeu oder umgebaut,

Li« beutigs Anlage des einstigem dobauuitor-Lansss trügt iu ibrsm Aeusssru und
lunsrn dsutiicbs Zsicbou sorgenvollen Alters. Lie Laitsn im Anttits Können uicbt
uur aut Lrscbeiuuugsu der bobou dabro doutsu; ss Kommt auob Lummsr sum
Ausdruck übor dio vieiou scbwsreu Lcbädeu, die dem Lau soit mobr ais Kuudert
dabreu au scböubeit uud Oestait teils su wirtscbattiicbsu ZwscKsu, tsils aucb oime

iscisu Oruud uud obu« LücKsicbt aut dio Lsdsutung ciss Lausos boigsbraobt wor-
dsn sind. Dis Aitersbescbwerdeu batten sicb scbon Lude dss acbtsobntsu dabr-
bundsrts angsmsldst, Kericbtet docb dsr mit der Lntersucbung dsr Osbüude bs-
traut« Zimmermeister d. L. Ziegier im dabrs 1782; „Leiues ist gaus bautäiiig;
dsr Lsblsr sind aber so viel, dass dis Lsparation wicbtig und Kostbar wird." Oor
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Voranschlag lautete auf 16,000 Gulden (etwa das Zehnfache in Franken); Lindinner
als Pächter liess nur das Notwendigste ausbessern. Was später folgte, ist bereits
angedeutet worden; Schädigungen und Eingriffe nahmen kein Ende. Mit Sorge
blickten seit Jahren die Freunde der Denkmalpflege und des Heimatschutzes auf
das Ritterhaus. Sie begrüssten es daher, dass auf Anregung der Antiquarischen
Gesellschaft Zürich und mit ihrer Unterstützung in den Jahren 1924 und 1925
Architekt Otto Dürr und seine Mitarbeiter Christian Frutiger und Walter Breitling
die überaus mühevolle Arbeit der genauen technischen Aufnahme besorgten und
die Ergebnisse in vielen mustergültig ausgeführten Plänen niederlegten, die jetzt
in den Sammlungen der Antiquarischen Gesellschaft sich befinden.

Die bauliche Not minderte sich indessen nicht, und da es schien, dass von keiner
Seite (man dachte dabei auch an den Kanton) Hilfe in Aussicht stehe, schwand die
Hoffnung auf Rettung des ehrwürdigen Baudenkmals immer mehr. Da kam Ende
des letzten Jahres aus Bubikon die frohe Kunde, der dortige Männerchor gedenke
sich in Verbindung mit den übrigen Vereinen und dem Gemeinderat des Ritterhauses

anzunehmen und durch Aufführung eines Ritterspiels im Hofe desselben

die Mittel zu beschaffen, um vorerst die notwendigsten Erneuerungen und
Verbesserungen zu vollziehen. Bis zum Beginn der Spiele ist die Verlegung der
elektrischen Leitung in Kabel, die Wiederherstellung des Brunnens im Hofe,
die Auffrischung des Mauerwerkes und die Erneuerung des Johanniterwappens
in Aussicht genommen; für später plant man, die wertvollsten Räume, die grosse
Hofstube und den Rittersaal, zu Museumszwecken einzurichten. Mit aller Energie
betreibt der Verein die Vorbereitungen für die Aufführungen. Redaktor Jakob
Hauser in Wetzikon, der schon eine Reihe von vortrefflichen Festspielen geschrieben,

verfasste in sechs Bildern ein „Kreuzritterspiel", das in lebensvoller Darstellung

Bilder aus der Geschichte der Komthurei Bubikon vorführt. Durch
Frondienste und ein Arbeitslager werden die Bauarbeiten besorgt. So darf man sich
auf die zu idealen Zwecken veranstalteten Aufführungen am 12. und 26. Juli und
am 2. und 9. August im vorzüglich geeigneten, den historischen Rahmen
darstellenden Hof des Ritterhauses doppelt freuen und ihnen besten Erfolg wünschen,
gilt es eben, einem bisher verkannten, aber sehr bedeutenden mittelalterlichen
Baudenkmal zu seinem Recht zu verhelfen. Dr. E. Stauber, Zürich.

Quellen: Gefl. Führung und Mitteilungen von Herrn Architekt Otto Dürr; Zentralbibliothek Zürich
(Chronik von Stumpf und Manuskript Lindinner); das Ritterhaus Bubikon von H. Zeller-Werdmüller
(Neujahrsblatt der Antiquarischen Gesellschaft Zürich 1885); Sammlungen der Antiquarischen
Gesellschaft Zürich (Pläne); Schweizer Archiv für Heraldik 1934, S. 114, von A. Segesser-von
Brunegg; Staatsarchiv Zürich (Bubikon).

ili

VorauscKIag lautete uut 16,000 Ouldon (etwa das Zsbutacbe tu LranKen); Liudiunsr
als Läcbtsr liess uur cias IXotwsudigsts ausbssseru. Was später tolgts, ist bereits
angedeutet wordsu; Lcbädigungeu uuci Liugritts uabrueu Kein Lncle. Nit sorge
blickten seit dabrsu dis Lreuude der LenKmaiptiegs und dss Oeimatscbutsss aut
das Littsrbaus. Lis bsgrüsstsu es daber, dass aut Anregung der Auticruariscbeu
Osssiiscbatt Ziiricb uud rnit ibrer Ontsrstütsung iu deu dabrsn 1924 uud 192S

ArcbiteKt Otto Liirr uud ssius Nitarbsitsr OKristiau Lrutigsr und Waltsr Lreitliug
die überaus inübevolie Arbeit der genauen teckniscbeu Autuabms bssorgtsu uud
dis Lrgebnisss in visisn rnustergültig ausgetübrten Liüusn niederlegten, dis islst
in dsn Kammiuugeu der Auticpiariscbsu Osssllscbatt sicb betindsn,

Ois bautiebs iVot rnindsrts siob indessen uicbt, und da es scbien, das« vou Keiner
Leite (rnan daebte dabei aucb an dsn Lautou) Lille iu Aussiebt stobs, scbwand dis
Oottuung aut Leitung des ebrwürdigsu LaudsuKruals irnrner rnsbr, La Karn Lude
dss leisten dabrss au« LubiKou dis Lobe Lunds, der dortige Nünnsrebor godsuks
«icb iu Vsrbiuduug ruit dsn übrigeu Vereinen uud dem Oemsindsrat dss Littsr-
bausss ansuusbmsu uud durcb AuttüKruug sinss Littsrspisis im Lots desssiben

dio Nittel su bsscbaLsu, um vorerst dis notwendigstem Lrusueruugeu und Ver-
bssseruugsu su voiisiebsn. Lis sum Lsgiuu dsr Lpiels ist die Verlegung der
slsktriscbsu Leitung iu Labsi, dis VVisdsrbsrsteiiung dss Lrunnsns im Lote,
die Auttriscbuug dss NausrwerKes und dis Lrueusrung des dobannitsrwappsus
iu Aussiebt genommen; tür später plant mau, dis wsrtvollstou Lüums, dis grosse
Ootstube uud dou Littsrsaai, su NussumsswscKsn siusuricbtsn. Nit aller Lusrgie
betreibt der Versin dis Vorborsituugsu tür dis Auttübrungen. Lsdaktor dakob
Oausor in WetsiKon, der scbon eins Lsibs von vortrsttiicbsn Lsstspisisu gsscbris-
bsn, vsrtassts iu «eck« Liidern eiu ,,/<reu!?rkttersVi6!", das iu isbeusvoiier Oarstei-
lung Lilder aus der Oescbicbts der Lomtburei LnbiKon vortübrt. Lurcb Lrou-
dionsts und ein Arbeitslager wsrdsu dis Lauarbsitsn besorgt. Lo dart mau sicb
aut dio su idsalou Zwecken vsraustaitstsn Auttübrnugsu am «nck 26. und
am 2. «nc! 9. ^lttMS^ im vorsügiiob gssigusteu, dsu Kistoriscbsu Labmsu dar-
stsiioudsn Lot dss Littsrbansss doppelt treuen und ibusu besten Lrtoig wüusobsn,
gilt es eben, sinsm bisbsr verkauntsn, absr sebr dsdsntsnden mittsialtsriicben
LaudsuKmai su seinem Lsobt su vsrbsitsu. Or. >?. Fia«ber, ZÄrio/i.

Hus'/en/ (Zekl, pükrung unä Mitteilungen von Herrn AreKitsKt Otto Dürr; ZentrslbibliotKeK Gurion
(OKroniK von Lturnnk unä t^tanuskript Linäinner); äs« Hitterdäus LnbiKon von kl, Zeller-V^erärnülier
(NeuzsKrL>>l!Nt äer AnticiuurisoKen Leselisedskt ZürieK 1885); Lsnnniungen äer Anticiusrisenen
<Ze8eil8onskt Zürien (Pläne); LeKweixer AreKiv kür KersIäiK 1334, 3, 114, von A, Legesser-von
Lrunegg; LwstssreKiv ZüricK (SuiiiKon).
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